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I . dola in aller

Raumnot ! — Wir kennen ſie alle . Wir lernten ſie kennen , als ſich das Haus

mit Kindern füllte , wurden ihrer bewußt , wenn wir als Erwachſene mit unſern

Kindern wieder einmal alle in der Heimat zuſammenkamen . Dann konnten wir

kaum begreifen , wie es möglich geweſen war , daß wir alle an dieſer Stätte auf⸗

gewachſen waren , ohne die Enge zu fühlen . Denn einer nur bleibt . Alle andern

müſſen ſich eine neue Heimat ſuchen , ſchaffen , neuen Lebensraum ausbauen .

So wie es im Einzelleben iſt , iſt es auch im Leben eines Volkes . Wie eine

große Familie vermehrt ſich das Volk , muß es ſich für ſeine Glieder neuen Raum

ſchaffen , wenn der alte Lebensraum , der Boden , nicht mehr reicht , wenn er nicht

mehr alle Glieder ernähren kann . Gar vielfach ſind die Wege , die dem Volke

zu dieſem Zweck offen ſtehen . Es kann bisher unbebautes Land unter den Pflug
nehmen , kann die Grenzen ſeines Ackerlandes erweitern , kann ſeine Söhne durch

Arbeitsteilung in der Induſtrie unterbringen , kann ſich fremden Raum als Kolonie

erarbeiten oder — und das iſt das letzte , das Schlimme , kann ſich von ſeinen Söhnen

trennen und ſie andern Völkern zur Geſtaltung ihres Schickſals und zur Bearbei —

tung des volksfremden Bodens überlaſſen . Dann ſterben dieſe armen Verlaſſenen
ihrem Volke ab , oder richtiger , ihr Volk ſtirbt ab , weil ſeine beſten Zweige an

fremde Bäume gepfropft werden .

Anſer Volk iſt ſchon alle dieſe Wege gegangen . Es hat in den frühen Zeiten

ſeiner Geſchichte die Siedlungen in die Wälder vorgetrieben , hat die Grenzen

nach Oſten weit hinausgeſchoben , eine Induſtrie aufgebaut und ein Drittel ſeiner

Menſchen darin beſchäftigt , hat in guten Zeiten Kolonien in fremden Ländern

gegründet und hat leider durch Jahrhunderte hindurch ſeine Söhne an fremde

Völker abgegeben . Dort wußte man ihren Fleiß und ihre Tüchtigkeit zu ſchätzen

und hat ſie ſchließlich dem Volke einzugliedern verſtanden . Ein breiter Strom

deutſcher Volkskraft floß durch Jahrhunderte in alle Welt , fremde Völker be⸗

fruchtend und fördernd , aber dem eigenen Volke verlorengehend .

Das Land Baden mit ſeinen Gebirgen und der vom Rhein und dem Feind be —

drohten Ebene iſt von jeher ein Auswanderungsgebiet geweſen . Der Kampf mit dem

Boden , den Naturgewalten und den Feinden hat die Bewohner hart gemacht und

unternehmend . Sie wagen , ſie ziehen in die Welt und nehmen dort den Kampf auf , den

ſie daheim nicht mehr führen können . Badiſche Namen findet man in allen Erdteilen .
Man kennt ein Heidelberg in Auſtralien und in Afrika ſo gut wie in Rußland , Karls⸗

ruhe in Südamerika und am Bug , Neuſatz und Neudorf auf der Halbinſel Krim uſw .

And alte Akten und Arkunden erzählen von Badenern , die in längſt vergangenen

Zeiten in der Ferne eine neue Heimat ſuchten und ſich auch ſchufen .
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Wie viele unſerer Vorfahren ſchon

im Mittelalter als Handwerker , Kauf —

leute und Soldaten in die Fremde zo —

gen , ſoll hier nicht unterſucht werden .

Sie verloren im Laufe der Jahrzehnte
die bewußte Verbindung mit ihrer

Heimat und wirkten oft an her —

vorragender Stelle für ihre Gaſt —

freunde . Oft ſchwand auch im Laufe

der Zeit der Name ſo daß jede

Erinnerung verloren iſt . Wir erwähnen

als Beiſpiel der Neuzeit die Millio —

nen heutiger „ Vollblut “ - Amerikaner ,
deren Vorfahren aus unſerem Vater —

land ſtammen . Es ſcheint wohl das

Schickſal aller vom Boden losgelöſten
Stãdter zu ſein , allmählich in ihrer Am —

gebung unterzugehen . Der Bauer

allein hält in Siedlungen
durch Jahrhunderte ſein Blut rein und

bleibt der Art ſeiner Vorfahren treu .

So ſind die außerhalb der Grenzen
unſeres Vaterlandes , ja unſeres Erd —

teils lebenden kleinen deutſchen und
beſonders badiſchen Kolonien in der Hauptſache bäuerlicher Art .

Die Quellen , die uns über die Auswanderungen in früheſter Zeit Aufſchluß
geben könnten , ſind leider verſchüttet . Wollen wir uns mit unſeren badiſchen
Landsleuten im Ausland beſchäftigen , ſo ſind wir auf die Zeit ſeit etwa 1680

angewieſen . Zwar ſind die urkundlichen Anterlagen auch dürftig , doch reichen
ſie hin , um einen Geſamtüberblick zu bekommen . Betrachten wir zunächſt die
politiſche und wirtſchaftliche Lage unſeres Vaterlandes jener Zeit , um zu erfahren ,
aus welchen Urſachen unſere Landsleute ihrer Heimat den Rücken kehren mußten .

Kaum hatte ſich unſer Land von den Schrecken des Dreißigjährigen Krieges
erholt und mit dem Wiederaufbau begonnen , da brach eine faſt noch größere Not
herein . Die Franzoſen Ludwigs XIV . fielen in Deutſchland ein und brannten
nieder , was mühſam aufgebaut oder vom großen Krieg noch übrig geblieben war .
Noch heute künden die Ruinen der Schlöſſer über der Rheinebene von dieſen
Greueltaten . Schlimmer noch , aber heute nicht mehr zu ſehen , war die Zerſtörung
aller Dörfer und Städte zwiſchen Neckar und Kinzig , die brutale Hinſchlachtung
der unglücklichen Bewohner . Die Bevölkerungszahl ging über die Hälfte zurück .
Die Kriege und Durchzüge dauerten von 1672 bis 1734 , alſo zwei Menſchenalter
lang ! Die meiſten Orte wurden zwei - und mehrmals verbrannt . Die ungeheuren
Koſten wurden den armen Bauern aufgebürdet . Kein ſtarkes Reich konnte ſie
ſchützen . Ja , es gab keinen Landesherrn , der nicht noch außerdem große Steuer —
ſummen zu erpreſſen ſuchte , um die Verſchwendung des franzöſiſchen Hofes nach —
ahmen zu können . Dazu kamen Mißernten und Hungerjahre . So wird vom

Banater Bauer
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Jahre 1706 berichtet , daß es ſo kalt geweſen ſei , daß der Wein in den Fäſſern

gefror , daß Nüſſe und Reben verdarben . Und aus dieſem Jahre hören wir vom

erſten Wegzug unſerer Landsleute nach der „ neuen Welt “

Ein Häuflein pfälziſcher Sektierer war es , die durch dieſen Schritt nicht nur

der leiblichen , ſondern vor allem auch der geiſtigen Not zu entfliehen verſuchten .

Aus dem Lande religiöſer Unduldſamkeit zogen ſie ins Land der Freiheit . Nach

Hauſe aber , wo eben die Schrecken des Krieges von neuem begannen , ſchickten

ſie nur gute Kunde .

Da iſt es begreiflich , daß der Ruf der engliſchen Königin Anna , die um

Siedler für ihre amerikaniſchen Kolonien warb , ſtarken Widerhall fand . Aberall

wurde die Werbeſchrift , das „ goldene Büchlein “ , geleſen . And als das Jahr

1709 ins Land zog , machten ſich 14000 ( vierzehntauſend ! ) Pfälzer auf nach dem

„ gelobten Lande “ . Sie zogen mit Wagen , Booten und Flößen den Rhein hinab ,

um auf engliſchen Schiffen nach der neuen Welt zu gelangen . In London war

man allerdings auf einen ſolchen Andrang nicht vorbereitet . Am es kurz zu machen :

Nur 3000 der Zugewanderten erreichten das Ziel . Weitere 3000 wurden in die

Webereien nach Irland verſchickt . Der Reſt iſt geſtorben oder verſchollen . Nur

wenige erreichten nach vielen Enttäuſchungen die Heimat wieder . Das Ende der

erſten Maſſenauswanderung war alſo ein Anglück für die Auswanderer und für

das Land . Man hätte davon lernen können . Aber die kleinen Fürſten Deutſch —

lands hatten Wichtigeres zu tun . Sie mußten Kriege führen und Schlöſſer bauen .

Das Elend der Bauern war ſo groß , daß ſie die Gefahren einer weiten Reiſe

und die Anſicherheit in neuer Amgebung lieber auf ſich nahmen als den Jammer

zu Hauſe länger zu ertragen . Kaum 10 Jahre nach dieſem großen Anglück ſetzte

eine neue Welle der Abwanderung nach „ Penſylvania “ ein , die bis 1740 dauerte .

Aus jener Zeit ſind uns noch Briefe erhalten . In der Hauptſache waren es Leute

aus der Durlacher und Pforzheimer Gegend , die ſich mit dem Ziel Philadelphia

in Rotterdam einſchifften . Die Segelſchiffe brauchten zur Ozeanüberfahrt mehr

als 12 Wochen . Man mache ſich klar , was das bei dem beſchränkten Raum und

der einförmigen Koſt in jener Zeit bedeutete ! Kein Wunder , daß ſchon unterwegs

ein großes Sterben einſetzte . Die ſchwere Arbeit , der Hunger und das ungewohnte
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Klima taten drüben das ihrige . So berichtet ein Briefſchreiber 1727 , daß Brot

ſo teuer ſei , daß arme Leute es nicht kaufen könnten . Ende des gleichen Jahres
wird weiter berichtet , daß in Boſton allein über 700 deutſche Frauen Witwen

geworden ſeien .

Was die Kulturpioniere geleiſtet haben , iſt uns aus unſerer Jugend durch
die „Indianergeſchichten “ bekannt geworden . Die Farmer , Trapper , Holzfäller
und Siedler im Arwald ſind zum weitaus größten Teil Deutſche geweſen . In
allen Kriegen der Amerikaner ſtanden Deutſche an entſcheidenden und führenden
Stellen . Badiſche Landsleute waren dabei , als die heutigen amerikaniſchen
Millionenſtädte gegründet wurden .

Anterdeſſen waren in Deutſchland die Kämpfe mit den Türken zum Abſchluß
gekommen . Der badiſche Markgraf Ludwig Wilhelm und Prinz Eugen hatten
den Habsburgern die von den Türken ſeit mehr als 300 Jahren beſetzten Gebiete

Angarns zurückerobert . Das Land war öde , verkommen , verlaſſen . Es mußte
nach der jahrhundertelangen Mißwirtſchaft der Türken völlig neu erſchloſſen
werden . Wer wäre dazu geeigneter geweſen als der deutſche Bauer ?

Schon der badiſche Markgraf wie auch Prinz Eugen hatten in dem eroberten
Lande ihren entlaſſenen Soldaten Anſiedelungsmöglichkeiten gegeben . Nach
einem mißglückten Verſuch mit ſerbiſchen Siedlern rief die öſterreichiſche Regierung
ſüddeutſche Bauern ins Land . Sie kamen zunächſt aus den vorderöſterreichiſchen
Landen . Zwiſchen 1725 und 1755 zogen Hauenſteiner und Hotzenwälder aus der
Gegend von St . Blaſien , Schluchſee , Birndorf und Donaueſchingen über den
Schwarzwald an die Donau , wurden in Alm auf Schiffe verladen , kamen auf
dem Waſſerweg nach Wien und Budapeſt und beſiedelten ſchließlich die Gegend
an der Maros bei Arad . Der Ort Saderlach iſt heute noch der Mittelpunkt dieſer
alemanniſchen Gründung und hat den Charakter eines Dorfes der alten Heimat
bewahrt . Die Gegend heißt „ Banat “ und iſt heute rumäniſch .

Dieſelbe Bedeutung für den Odenwald hat das wenige Kilometer flußabwärts
liegende Guttenbrunn . Hier ſammelten ſich um die gleiche Zeit Siedler aus kur —
pfälziſchen und Mainzer Orten in Baden und Heſſen . Es ſeien nur aus den dor —
tigen Pfarrbüchern die Orte Viernheim , Lützelſachſen , Weinheim , Leutershauſen ,
Schriesheim , Doſſenheim , Arſenbach , Wilhelmsfeld , Schönau , Schwetzingen ,
Heidelberg , Hirſchhorn , Heiligkreuzſteinach , Schönmattenwag und Eberbach ge —
nannt . Der Auswandererbezirk iſt aber weit größer . Er umfaßt nahezu alle Orte
zwiſchen Michelbach —- Vensheim im Norden und dem Neckar im Süden , wozu
noch Meckesheimer und Daudenzeller kommen . Außerdem ſind Hotzenwälder
aus Waldshut und Birndorf dabei .

Wir verweilten bei dieſer Siedlung beſonders lange , weil aus ihr der größte
Dichter des Deutſchtums im Ausland hervorgegangen iſt : Adam Müller , Gutten⸗
brunn . Er iſt , blutmäßig geſehen , das Kind eines Odenwälder Bauerngeſchlechtes .
Die Heimat ſeiner Ahnen iſt das heſſiſche Fürth und Mörlenbach . Und wie bei
unſerem großen Landsmann Hebel ſind ſeine Gedichte und Erzählungen aus dem
Heimweh geboren .

Eine weitere große deutſche Kolonie entſtand in der „ Batſchka “ , dem Land
und dem Ort Batſch zwiſchen Donau und Theiß . Zwiſchen 1749 und 1768 kamen
auf die Freiheitskriege der öſterreichiſchen Regierung hin eine Menge Koloniſten
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Kürwende Erſuchen beſchrbet .
W

Alter Paß eines oberbadiſchen Auswanderers

aus der Ortenau , dem Breisgau , dem Schwarzwald und dem Oberrhein . Es

werden die Orte Goldſcheuer und Marlen beſonders genannt . Sie hatten durch

Aberſchwemmung des Rheins und Verlegung ſeines Bettes rieſige Verluſte ge —

habt . Viele Familien waren ganz verarmt . Die bereits erwähnten Verhältniſſe

im Lande führten dem Zuge Familien von Biberach , Harmersbach , Zell a . H. ,

Elgersweier , Ichenheim , Ruſt , Frieſenheim , Schuttern , Seelbach , Niederſchopf —

heim , Heiligenzell , Schuttertal , Schweighauſen , Ettenheimmünſter , Altdorf ,

Münchweier und Kippenheim zu . Aus dem Breisgau kamen Familien von Her⸗

bolzheim , Ringsheim , Kenzingen , Oberhauſen , Riegel , Endingen , Sasbach ,

Oberbergen , Nothweil , Bickenſohl , Thennenbach , Littenweiler , Kirchzarten , Die⸗

denbach und Waldkirch .

Wenn wir feſtſtellen , daß der Hauptort Hodſchag heute der Mittelpunkt des

Hanfhandels iſt , ſo fällt uns der Rückſchluß auf die Leute aus der

Hanfgegend Marlen und Goldſcheuer nicht ſchwer . Tatſächlich haben unſere ba⸗

diſchen Landsleute den Hanfbau dorthin gebracht . Die Namen der anderen Hei —

matorte der Auswanderer laſſen weitere Schlüſſe zu . Wie groß die Zahl der

Auswanderer war , geht aus der Tatſache hervor , daß im Siedlungsgebiet zwiſchen

1763 und 1768 ( während der zweiten Koloniſationswelle ) 602 große und 409

kleine Koloniſtenhäuſer in 18 rein deutſchen Ortſchaften gebaut wurden .

Der dritte Zuſtrom badiſcher Landsleute in dieſer Gegend —
in den Jahren

1784 bis 1790 ſtatt . Unter Kaiſer Joſeph II . kamen auch ſo viele Pfälzer , daß

ſie weitere 18 Orte gründen konnten . In der Pfalz waren neben wirtſchaftlichen

Gründen die Zwangsbekehrungsverſuche der Pfälzer Kurfürſten die Urſache der

ſtarken Abwanderung ſeit 1680 . Die Pfälzer wandten ſich nach Amerika und nach

dem Oſten . Wir werden noch mehr von ihnen hören .
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Kein Wunder , daß auch in der Markgrafſchaft Baden ſich große Auswanderer —
kolonnen bildeten , die eine neue Heimat im Oſten ſuchten . 1744 gründeten
Koloniſten aus der oberen Markgrafſchaft den Ort Mübhlbach in Siebenbürgen .
In den Jahren 1748 und 1749 trafen 42 Familien mit rund 800 Perſonen aus
der oberen Markgrafſchaft ( Grenzach , Hauingen , Rümmingen , Schallbach , Woll —
bach , Haltingen , Fiſchingen , Hägelberg , Maulburg , Eichholz , Wieslet , Birchau ,
Eichen , Tannenkirch , Eggenen , Feldberg , Auggen , Müllheim , Badenweiler ,
Britzingen , Dattingen , Hügelheim und Buggingen ) dort ein . 1770 und 1771
folgten Hanauer aus Wittenweier , Nonnenweier , Allmannsweier , Meißenheim ,
Lahr , Altenheim , Kippenheim , Ottenheim , Kürzell , Mahlberg , Ichenheim , Kehl ,
Scherzheim , Freiſtett und Rheinbiſchofsheim . Heute wohnen allein in Mühlbach
2000 Deutſche neben 6000 Rumänen . Anſere Soldaten , die am Roten Turm - Paß
kämpften , werden erſtaunt geweſen ſein , als ſie in deutſche Ortſchaften kamen und
deutſche Laute hörten .

Am das Jahr 1750 wurde das Gebiet öſtlich von Debreczin von unſeren Land
leuten beſiedelt . Damals kamen Auswanderer aus Baden - Durlach und aus d *
Lörracher Gegend und ließen ſich in Hadad Griegsdorf ) nieder . Die Kolonie
blüht heute noch .

Auch in Rußland begann man , zur Beſiedelung des brach liegenden Bodens
Deutſche heranzuziehen . In zwei Botſchaften aus den Jahren 1762 und 1763
überließ die Zarin Katharina II . ſiedlungswilligen Bauern Steppenland an der
Wolga . Es ſiedelten ſich zwiſchen 1765 und 1770 gegen 50000 Deutſck he dort an .
Darunter war eine große Zahl Schwaben . Wir erinnern uns aus unſerer Jugend
noch der Erzählung Johann Peter Hebels vom Schneider in Penſa . Jener
Franz Anton Egetmaier aus Bretten , der den deutſchen Kriegsgefangenen im
Jahre 1812 in ſo rührender Weiſe beiſtand , gehört zu dieſen deutſchen Auswanderern
an die Wolga . Die Bemerkungen des Erzählers über die 3Rolle , die der Deutſche
in ſeiner Wahlheimat ſpielte , laſſen erkennen , wie ſehr ess deutſchem Fleiß und

Eine deutſche
Mühle im

braſilianiſchen
Arwald
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Alteſtes Koloniſtenhaus

Saderlach ( Banat )

deutſcher Tatkraft gelungen war , ſich emporzuarbeiten . Die Deutſchen waren

ein durchaus wichtiger und zum großen Teil führender Beſtandteil der Bevöl —

kerung . Die guten Erfahrungen , die man mit den deutſchen Siedlern gemacht
hatte , veranlaßten den Zaren Alexander im Jahre 1804 für die Gegenden am

Schwarzen Meer und Aſowſchen Meer den gleichen Weg zu gehen . Man bot

den Siedlern freie Reiſe , 30 bis 80 ha Land , Steuerfreiheit für 10 Jahre und

einen Einrichtungsvorſchuß , der erſt nach 10 Jahren zurückbezahlt werden mußte .

Ein ruſſiſcher Agent in Regensburg ſchloß die Einwanderer in Gruppen zuſammen

und ließ ſie nach Odeſſa befördern . Sie wurden in den Jahren 1803 bis 1806 ,

1808 bis 1811 und 1814 bis 1823 zwiſchen Odeſſa und Dnjeſter angeſiedelt . Wir

finden hier Siedler aus Wallſtadt , Mannheim , Baden , Kandel und Pfälzer

Orten , die ihren Dörfern den Namen der Heimatgemeinden gegeben haben . Auch

weiter öſtlich , am Afer des Aſowſchen Meeres rangen unſere Landsleute dem Boden

Früchte ab . Dort finden wir als Erinnerung an die Heimatorte der Siedler die

Namen Heidelberg , Friedrichsfeld , Kronsfeld , Karlsruhe , Durlach ,

Raſtatt . And am Bug und ſeinen Nebenflüſſen liegen wieder Karlsruhe , Raſtatt ,

Sulz , Nohrbach , Landau , e und Speyer . Wie ſehr ſich , trotz der

Trennung vom Mutterland , die deutſche Art bei unſeren Landsleuten in Rußland

erhalten hat , beweiſt die TCatſache , daß im Jahre 1927 von 12 Kantonen der Re⸗

publik der Wolgadeutſchen 6 rein deutſch waren . And 1909 lebten zwiſchen Odeſſa
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und dem Dnjeſter 12000 Deutſche ! Der aſiatiſche Haß der Bolſchewiſten hat
unter den Deutſchen Rußlands allerdings verheerend gehauſt .

Mit der ruſſiſchen Siedlung ſind wir ins 19 . Jahrhundert gekommen , dem

„klaſſiſchen “ Zeitalter der Auswanderung . Die Leiden unſeres Landes begannen
von neuem . Kaum hatten die Bauern wieder aufgebaut , als die franzöſiſche
Revolution und die napoleoniſchen Kriege im Verein mit Hungerjahren alles
wieder zerſtörten . Zwar wurde der Krieg nicht mehr in der Form wie früher
geführt . Nicht rauchende Trümmerhaufen und Leichen bezeichneten den Weg
der Armee . Dafür war der Schaden um ſo nachhaltiger . Man preßte aus dem
verarmten Lande aus , was auszupreſſen war . Die Schulden der Gemeinden

gingen ins Angeheuere . Dazu kam der Menſchenbedarf der Franzoſen , der aus
den deutſchen „ Vaſallenſtaaten “ gedeckt wurde . Viele jugendliche Auswanderer

entzogen ſich durch Flucht nach Rußland oder auch nach Amerika der drohenden

Einſtellung in die franzöſiſche Armee . Nach den Befreiungskriegen wurde es
eher noch ſchlimmer . Eine Reihe Mißjahre , beſonders die Jahre 1815/16 und 1817
trieben die ausgehungerten Menſchen einfach davon . Das Ziel war Amerika . Man
hatte ihnen vorgeredet , ſie würden von Holland aus frei befördert werden . Die
Enttäuſchung war groß , als dies nicht zutraf . Die Auswanderer gerieten in die
größte Not und wurden von der badiſchen Regierung , die durch Getreideaufkäufer
davon erfahren hatte , wieder zurückbefördert . Allerdings folgten nicht alle der
Einladung . Im Murgkreis ſind etwa 230 Perſonen ausgewandert . In den Kinzig —
kreis kehrten rund 2000 wieder zurück , während rund 700 als ausgewandert ge⸗
meldet wurden .

Damit hat eine Entwicklung begonnen , die ſich folgenſchwer für unſere Heimat
auswirken ſollte . Im Jahre 1833 bildete ſich in Freiburg eine „amerikaniſche
Coloniſationsgeſellſchaft “ welche die Organiſation der Auswanderungen übernahm .
Die Armen waren infolge der ſchlechten Jahre recht zahlreich geworden und die
Gemeinden ſuchten ſie los zu werden , indem ſie ihnen die Aberfahrt bezahlten .
Die erſte ſolche Armenabſchiebung führte die Gemeinde Obereggingen am 9. Fe⸗
bruar 1833 durch . Es war der Anfang einer langen Kette . Der Höhepunkt der
Auswanderung wurde zwiſchen 1840 und 1860 erreicht . 1832 und 1846 bis 1855
waren Notjahre . Viele Tauſende verließen den Boden der Heimat . In den
Bezirken Offenburg und Gengenbach waren es allein 300 innerhalb 6 Jahren .
1832 war die Not ſo groß , daß in Le Havre ſtändig 1200 bis 1300 Auswanderer
auf die Aberfahet warteten . Am die Not der Jahre 1846 bis 1855 zu kennzeichnen ,
ſei erwähnt , daß in Schiltach alle vermögenden Familien in Gant geraten waren
und in Seelbach bei Lahr mehr als die Hälfte aller Häuſer zwangsverſteigert
wurden . In Weingarten bei Durlach wird heute noch ein Haus gezeigt , das im
Hungerjahr 1852 für einen Laib Brot verkauft worden iſt ! Aus Ettenheim wan⸗
derten mehr als 400 Perſonen ab , davon die Hälfte auf Gemeindekoſten . Aus
dem kleinen Arloffen bei Offenburg traten 700 Perſonen den Weg über das große
Waſſer an . So war es in faſt allen Gemeinden unſeres Landes . Beſonders der
Schwarzwald hatte ſehr zu leiden . Die Holzhauergemeinde Kniebis wollte
damals ein Drittel der geſamten Einwohnerſchaft nach Amerika abſchieben .
Schwarzwälder Holzhauer nahmen Flößerdienſte an , und mit der ganzen Familie
auf dem Floß , ſchwammen ſie den Rhein hinunter , um nimmer wiederzukehren .
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Deutſches Fuhrwerk mit Dromedaren im Wolgagebiet

Als Ziel der Auswanderer werden alle größeren Städte der ASA . ange —

geben . Aber auch nach Kanada , Mexiko und Südamerika führte der Weg . Schon

1768 hatte es die franzöſiſche Regierung fertig gebracht ,
zur

Beſiedelung Cayennes ,

des Fieberlandes , in dem der Pfeffer wächſt , badiſche Landleute zu gewinnen .
Ja , der Zudrang zu dem Werbebüro in Straßburg war ſo groß , daß dieſes ge —

ſchloſſen werden mußte . Das Klima war äußerſt ungünſtig . Die Siedler ſtarben

ſchnell . ( Ob daher die Verwünſchung kommt : Wenn du nur wärſt , wo der Pfeffer

wächſt ? )

Andere trafen es beſſer . Sie ſiedelten im braſilianiſchen Arwald , in Argen —

tinien , Chile und Kolumbien . Heute noch finden wir dort badiſche Kolonien in

Blumenau , Buenos Aires und Rio .

Auch in Tovar in Venezuela entſtand 1843 eine badiſche Kolonie . Sie wurde

von Siedlern aus der Gegend von Ettenheim ( Kippenheim , Altdorf ,Münchweier ,

Wallburg , Herbolzheim ,Kenzingen , Wagenſtadt , Hecklingen , Forchheim , Wyhl ,

Jechtingen , Obereggingen , Waſenweiler , Gottenheim , Hugſtetten , Waltershofen ,

Neuershauſen , Opfingen und Gündlingen ) mit zuſammen etwa 360 Perſonen

gegründet .
Man ſagt , man finde die Schwaben in aller Welt . Das trifft auch für den

Teil zu , der in Baden wohnt . Noch haben wir Afrika , Auſtralien und Aſien

nicht erwähnt . Auch hier finden wir unſere Landsleute . Durch die Vermittlung
Frankreichs wurden in Algier in der Gegend von Philippeville im Jahre 1853

allein 168 Badener angeſiedelt . Sie ſtammten aus Wagshurſt , Renchen , Ulm
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bei Oberkirch und Stadelhofen . Im nächſten Jahre ſuchten 75 Kappelrodecker
dorthin zu gelangen , mußten aber wieder in Marſeille umkehren , da ſie Betrügern
in die Finger gefallen waren . Immerhin iſt der Zuzug nach Algier ſo ſtark geweſen ,
daß dort ein Heidelberg gegründet werden konnte . Ein Beweis dafür , daß wieder

Pfälzer dabei waren .

Heidelberg liegt auch in Auſtralien ! Aus Mittelbaden ſind etwa 20 Aus —
wanderer dorthin , meiſt aus der Lahrer Gegend , nachzuweiſen . Weitere Siedler
kamen aus dem Breisgau und der Baar . Einzelne Familien zogen nach Indien ,
China und Japan ; eine größere Anzahl nach Niederländiſch - Indien , nach Batavia .

In den 8ber Jahren ſetzte wieder eine ſtarke Abwanderung nach Nordamerika
ein . Aus der Karlsruher Gegend zogen die Leute nach Cleveland im Staate
Ohio . Beſonders die Gemeinde Liedolsheim war ſtark beteiligt . Aber auch die
anderen Gemeinden der Rheinebene ſtellten viele Amerikafahrer . Die Hunger —
jahre anfangs dieſes Jahrzehnts waren die Arſache . Seit 1890 ließ dann der
Strom nach . Es kam die Zeit bis vor dem Kriege , die eine ſtete Aufwärtsentwick —
lung brachte . Die Bevölkerung Deutſchlands nahm in den dreißig Jahren um
20 Millionen zu . Zwar riß der Strom der nach Amerika floß , nie ganz ab . Aber
von einer geſchloſſenen Auswanderung kann doch bis zum Weltkrieg keine Rede

mehr ſein .

Das Elend nach dem Krieg brachte erneuten Abfluß deutſchen Blutes . Wie
ſehr Amerika von europäiſchen Auswanderern überſchwemmt wurde , wird durch
die Schaffung der amerikaniſchen Einwanderungsgeſetze blitzartig erhellt . Alle
dieſe Auswanderer aber waren , ſoweit ſie nach Nordamerika gingen , Einzelgänger
und verſchwanden im geſchloſſenen Volkstum des Gaſtlandes .

Anders ging es mit den Südamerikafahrern . Ans allen wird noch in Er —
innerung ſein , wie im Jahre 1924 überall in Baden ſich Auswandererzüge richteten ,
um in Paraguay am Parana den Arwald zu roden und aus der Wüſtenei frucht⸗
bares Land zu ſchaffen . Kleine Ortſchaften , die den Namen der Heimatdörfer
trugen , entſtanden im ſüdamerikaniſchen Arwald . Noch iſt die Verbindung mit
der Heimat nicht abgeriſſen . Hoffentlich bleiben nicht nur die Siedler , ſondern
auch die folgenden Generationen dem Deutſchtum erhalten .

Damit haben wir die Grund - und Hauptfrage angeſchnitten , die ſich bei der
Erörterung des Nutzens und Schadens der Auswanderung erhebt . Es handelt ſich
ja letzten Endes nicht darum , die deutſchen Brüder , die der Boden nicht ernähren
kann , einfach „ los “ zu werden . Wir dürfen nicht vergeſſen , daß ſie Blut von unſerem
Blute ſind , und daß ihr Schickſal eine unſichtbare und unwägbare , aber ſichere
Verbindung mit dem unſrigen hat . So iſt die Art der Auswanderung , die Ab⸗
ſterben des ausgewanderten Reiſes vom Stamm des Volkstums zur Folge hat ,
ſchädlich und zu verurteilen . Dieſem Schickſal konnten alle , die als Einzelgänger
in die Weite zogen , nicht entgehen . Auch jene , die in Städten als Handwerker
und Kaufleute ihr Brot verdienten , haben meiſt ſchon in der dritten Generation
ihr angeſtammtes Volkstum vergeſſen , ihr Blut mit dem einer fremden Raſſe
vermiſcht . And das überall dort , wo nicht in der Amgebung der Stadt eine bäuerliche
Kolonie für ſtete Blutzufuhr ſorgte .

Anders dagegen ſteht es um diejenigen Volksgenoſſen , die in geſchloſſenen
bäuerlichen Siedlungen fern der Heimat ſich Haus und Hof ſchufen . Hier lebt

100



cker

ern

der

K
yt⸗

nit

rn

er

en

bt

das Deutſchtum ,ggeſpeift
aus ſich ſelbſt , durch Jahrhunderte weiter . Es iſt bezeich —

nend , daß man vor den Kriege z. B . von den großen deutſchen Kolonien in Rußland
kaum hörte , daß alſo j 96 Verbindung mit der Heimat verloren war . And trotzdem

haben ſich hier wie im Banat in Siebenbürgen und in der Batſchka nicht nur

deutſche Sitte und Tracht , ſondern als Ausdruck deutſchen Geiſtes auch inmitten

fremdzüngiger Amgebung ſogar die deutſche Mundart erhalten . Ein ähnliches
Bild bieten die deutſchen bäuerlichen Kolonien in Südamerika ( Braſilien , Vene⸗

zuela , Chile , Argentinien , Paraguay ) . Es zeigt ſich an dieſer Beobachtung
wieder , die Wahrheit des alten Satzes , daß der Bauer Blutsträger der Nation

iſt , daß dort , wo er geſund iſt , das Volk in ſeiner Eigenart nicht ausſtirbt .

So erfreulich dieſe Tatſache iſt , ſo ſehr mahnt ſie aber auch die heutige Genera —

tion . Was jene Auswanderer und ihre Nachkommen ſeit Jahrhunderten Großes

und Gutes geſchaffen haben , geht letzten Endes dem Geſamtvolk verloren . Sie ſind

im beſten Sinne nur der Empfehlungsbrief des deutſchen Volkes im Ausland .

Die Früchte ihrer Arbeit aber erntet das Gaſtvolk . Dabei werden noch ein großer

Teil aller ihrer Kräfte im Kampfe zur Erhaltung ihrer Art aufgezehrt . Was

ließe ſich innerhalb des deutſchen Volkes ſelbſt leiſten , könnte man alle dieſe Kräfte

einſetzen und für das Vaterland nutzbar machen !

In richtiger Erkenntnis hat deshalb die nationalſozialiſtiſche Regierung als

erſtes ein großzügiges Siedlungsprogramm aufgeſtellt und kraftvoll mit deſſen

Durchführung begonnen . In Zukunft braucht kein deutſcher Bauernſohn mehr

hinaus in die Welt und ſich für andere Völker als Kulturdünger verwenden laſſen .

Deutſche Erde ſteht für ihn bereit oder wird durch die Nieſenarbeiten der Boden —

verbeſſerung und Landgewinnung neu für ihn geſchaffen . Dann , wenn alle guten

Kräfte gemeinſam im Dienſte der Heimat arbeiten , wird unſeren Enkeln eine

Zukunft geſchaffen werden , die dem Können , dem Fleiß und der Größe unſeres
Volkes entſpricht .
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